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Isolde Kurz 

 

Isolde Maria Klara Kurz (*21. Dezember 1853 in Stuttgart – † 6. April 1944 in Tübingen) war die 

Tochter des Schriftstellers und Bibliothekars Hermann Kurz und seiner Frau Marie geb. von Brunnow. 

Die Mutter erteilte ihr einen Privatunterricht, in dem die griechische Antike einen größeren Stellen-

wert einnahm als das Christentum. Frühzeitig erlernte sie Englisch, Französisch, Italienisch und Rus-

sisch, später auch Latein und Griechisch. Aufgrund ihrer Fremdsprachenkenntnis arbeitete sie an der 

vom Vater zusammen mit Paul Heyse herausgegebenen Anthologie „Novellenschatz des Auslandes“ 

(14 Bde., 1872-1874) mit. Nachdem ihr Vater Unterbibliothekar in Tübingen wurde, besserte sich die 

angespannte finanzielle Situation der Familie. Nach seinem Tod im Jahr 1873 zog Isolde Kurz zu ih-

rem Bruder Erwin nach München und lebte von Übersetzungen und Sprachunterricht. Kurzzeitig war 

sie auch als Autorin bei der bekannten Zeitschrift „Die Gartenlaube“ tätig. 1877 übersiedelten sie und 

die Familie nach Florenz zu ihrem Bruder Edgar, der dort als Arzt tätig war. In Florenz lernte sie zahl-

reiche deutsche Künstler und Wissenschaftler kennen, unter anderen Arnold Böcklin, Karl Stauffer-

Bern, Adolf von Schack, Hans von Marées, Jacob Burckhardt und Karl Hillebrand. Seit 1905 lebte 

Isolde Kurz wechselweise in München und in Italien, wo sie in Forte dei Marmi ein Ferienhaus besaß. 

Nach dem Tod der Mutter im Jahre 1911 lebte sie mit ihrem Jugendfreund Ernst (von) Mohl, der lange 

Jahre in Russland verbracht hatte, von 1912 bis zu dessen Tod im Jahr 1929 in München. Eine Heirat 

lehnte sie ab, weil sie als Hausfrau um den Verlust ihrer geistigen Selbständigkeit fürchtete: „Kein 

anderes modernes Kulturvolk“, hat sie kritisch vermerkt, „hat ein so niedriges, nur auf Unterdrückung 

der Persönlichkeit beruhendes Frauenideal geschaffen wie das deutsche.“ Mit dem Lebenspartner be-

reiste sie 1913 Griechenland und verfasste einen viel beachteten Reisebericht „Wandertage in Hellas“ 

(1913). Nach Kriegsende hielt sie sich mehrfach in Italien auf, zog sich jedoch immer mehr aus dem 

öffentlichen Literaturbetrieb zurück. Ihr letztes größeres Werk war der Roman „Vanadis. Der Schick-

salsweg einer Frau“ (1931), der die ungleiche Stellung der Frauen in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts thematisiert und autobiographische Züge enthält. Obwohl sie mit den Nationalsozialisten das 
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Interesse an nordischer Mythologie und Germanentum teilte, missfielen ihr deren Antisemitismus und 

Reglementierung der Meinungsfreiheit. Obwohl sie auch zu einer Anthologie ein Führergedicht bei-

steuerte, lässt sich ihre letzte Erzählung, die Novelle „Das Haus des Atreus“ (1939), als Dokument des 

literarischen Widerstands deuten. Nachdem ihre Münchner Wohnung zerbombt worden war, zog sie 

zurück nach Tübingen, wo sie 1944 im Alter von 90 Jahren starb. 

 

Das Gedicht „Deutschland: Eine Pilgerfahrt“ wurde im Sommer 1914 gedichtet und zeigt, dass die 

Verfasserin auch in früheren Jahren nicht gänzlich frei von patriotisch-nationalen Anwandlungen war. 
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Schwert aus der Scheide. Gedichte von Isolde Kurz. Verlegt bei Eugen Salzer in Heilbronn 1916, 

S. 7-18. 


